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Chancenlos gegen Caty und Rupi
Bernhard  Brägger,  Sohn  des  damali-
gen kaufmännischen Leiters der Zünd-
holzfabrik in Kandergrund, erzählt  in 
einer dreiteiligen Serie aus seiner Kind-
heit. er erinnert sich an den Konkur-
renzkampf zwischen den beiden Zünd-
holzfabriken in Kandergrund und Kan-
derbrück und war gleichzeitig beein-
druckt  von  den  Rennwagen  des 
Fabrikantenehepaares  Moser-Clivio. 
Männer hatten beim Autorennen keine 
Chance  gegen  die  Caty  Moser  und 
Bernhard Brägger gewann bei Skiren-
nen nicht gegen Rupi.

Kandergrund, Kanderbrück? Wer weiss 
noch, dass an der Kander zwei Zünd-
holzfabriken bis in die Sechzigerjahre 
des vergangenen Jahrhunderts einen 
verbissenen Konkurrenzkampf führten? 
Mein Vater war Geschäftsführer in der 
einen, in Kandergrund, anonyme Schwe-
den besassen diejenige in Kanderbrück. 

In der Garage der Fabrikanten-Villa 
in Kanderbrück standen in den Fünfzi-
gerjahren zwei automobile Raritäten: 
Ein Bugatti und ein MG, reinrassige 
Sportwagen. Die Wagen wurden gele-
gentlich vom Ehepaar Moser-Clivio an 
Bergrennen eingesetzt. Beliebt bei bei-
den war natürlich das Rennen am Bühl-
stutz zwischen Mitholz und Kandersteg,  
das Rennen vor der eigenen Haustüre.

Mein Vater hatte keine rennfahreri-
schen Ambitionen. Dem damaligen Opel-
Image entsprechend, begnügte er sich 
mit genügend Kopffreiheit für einen Hut 
und einen grossen Aschenbecher für den 
Stumpen.

Schwedenkrone und Wilhelm Tell
Die J.H. Moser AG in Kanderbrück hatte 
spätestens 1933 das Sagen an die mäch-
tige schwedische Zündholzindustrie ver-
loren. «Die J.H. Moser AG gehört den 
Schweden», sagte mein Vater jeweils 
etwas zynisch. Das stand auch deutlich 
auf den Etiketten der Zündholzschach-
teln. Nicht deutsch sondern eben schwe-
disch: «Kanderbrücks Tänstickfabriks 
Patent. Säkerhets Tändstickor ultan sva-
fel och Fosfor.» Auf der Zündholzschach-
tel schwang neben der Schwedenkrone 
unseres Freiheitshelden Wilhelm Tell die 
Armbrust. 

Vater musste sich gegen die Schwe-
den wehren und liess sich deshalb ein 
grosses Sortiment verschiedener Zünd-
holzartikeln einfallen. Darunter waren 
Haushaltschachtlen, «Trümmeli», Che-

minéehölzer, Bengalhölzer, Wunderker-
zen und sogar Raketen, die bei «Meister 
Hamberger» in Oberried am Brienzer-
see hergestellt wurden. Mit Altels und 
Balmhorn, Alpenrosen und Enzian und 
dem unübersehbaren Schriftzug 
«Schweizer Zündhölzer» auf den 
Schachteln wehrte sich Vater gegen das 
drohende Aus der Zündwarenfabrik 
Kandergrund AG. 1972 war es trotzdem 
so weit. In Kandergrund wurde der Be-
trieb eingestellt, in Kanderbrück standen 
die Maschinen bereits seit 1966 still. 

Der Konkurrenzkampf «Kandergrund 
gegen Schweden» drang bis an unseren 
Mittagstisch. Doch was da auf Geschäfts-
ebene ausgefochten wurde, nahmen wir 
Kinder nicht so tragisch. Ich begleitete 
sogar meine Mutter hie und da nach 
Kanderbrück, zur Konkurrenz, zu Caty 
Moser-Clivio. 

Bugatti und Mg
Caty Moser-Clivio war die Ehefrau des 
früh verstorbenen Verwaltungsrates der 
J.H. Moser AG, Hermann Moser-Clivio. 
Meine Mutter und Caty Moser-Clivio 
waren miteinander verwandt, beide ita-
lienischer Abstammung, beide ur-

sprünglich aus dem gleichen Dörfchen 
Orino in der Lombardei. Im Herrschafts-
haus des Ehepaares Moser standen in 
der nicht weniger herrschaftlichen Ga-
rage die beiden sportlichen Fahrzeuge, 
die mich faszinierten. Der moderne MG 
TC von Caty (1250 ccm, ca. 50 PS stark 
und 130 Stundenkilometer schnell) und 
der bereits Patina aufweisende Bugatti 
aus den Dreissigerjahren von Hermann 
Moser. Er war sogar Gründungsmitglied 
des Schweizerischen Bugatti-Clubs und 
muss ein ganz passabler Fahrer gewe-
sen sein. Caty hingegen fuhr den hart ge-
federten MG TC, für damalige Strassen 
und bei wenig Verkehr, recht schnell und 
auch nicht ganz risikofrei. «Die Caty 
fährt unter einer Stunde von Kander-
brück nach Bern», wusste mein Vater zu 
erzählen. Das machte Eindruck auf 
mich. Unser Opel Kadett schaffte so 
etwas nie. Abgesehen davon war Vater,  
ein Opelfahrer mit Herz und Verstand, 
mit Stumpen und Hut, weit entfernt von 
irgendwelcher Rennleidenschaft. 

Chancenlos gegen Caty
Ich erinnere mich noch genau an ein In-
terview mit Caty Moser-Clivio. Der Re-

porter von Radio Bern entlockte der da-
mals bereits reiferen Frau Geschichten 
aus ihrer Jugend- und Rennfahrerinnen-
zeit. Als 1950 das erste Rennen am Bühl-
stutz geplant wurde, hätten die Herren 
vom ACS Bern sie gefragt, ob sie nicht 
auch dabei sein wollen, um ihre Fahr-
künste einem breiteren Publikum zu zei-
gen. Das habe sie dann auch getan, aber 
eine leidenschaftliche und furchtlose 
Rennfahrerin sei sie nie gewesen. Trotz-
dem kam es so, dass Caty Moser-Clivio 
nicht nur die Herren des ACS der Sek-
tion Bern bei der damaligen internen 
Clubwertung das Fürchten lehrte, auch 
der eher vorsichtig fahrende Gemahl auf 
dem behäbigen Bugatti musste sich dem 
schnittigen MG mit Caty am Lenkrad 
beugen. Vater, der dieses erste Rennen 
am Bühlstutz als Zuschauer verfolgte, 
meinte: «Hermann hatte gegen Caty 
keine Chance!» 1952 habe ich dann die 
beiden persönlich in der letzten Spitz-
kurve vor dem Ziel bewundern können. 
Und da war ich als 10-Jähriger echt stolz 
darauf, mit der Rennfahrerin Caty Mo-
ser-Clivio aus Kanderbrück entfernt ver-
wandt zu sein. «Ds Moser Käthi», wie sie 
von den Kanderbrückern und Frutigern 

genannt wurde, fuhr damals auch das 
bekannte Bergrennen Rheineck – Wal-
zenhausen – Lachen hoch über dem Bo-
densee. Weitere Rennen sind mir nicht 
bekannt, ausser klubinterne ACS-Orien-
tierungsfahrten in der Umgebung von 
Bern. Aber dies waren ja keine Rennen, 
sondern eher gesellschaftliche Treffen 
unter Automobilisten.

Bis ins hohe Alter ist Caty Moser-Cli-
vio dem Auto treu geblieben, auch als sie 
von Kanderbrück nach Hünibach zog 
und dort mit ihrem Opel Kadett älteren 
Menschen warme Mittagessen nach 
Hause brachte.

Chancenlos gegen Rupi
Kanderbrück blieb mir aber noch aus 
einem anderen Grund im Gedächtnis 
haften. Die damaligen Buben in Kander-
brück waren mir körperlich überlegen 
und bei meinen Gängen nach Kander-
brück versuchte ich, ihnen aus dem Weg 
zu gehen. Zu Handgreiflichkeiten kam es 
nicht, denn ich war ein Einzelgänger, sie 
schüchterten mich aber ordentlich ein. 
Wenn wir auf dem Flugplatz Frutigen 
Fussball spielten, wir hatten eine Mann-
schaft mit dem Namen «Post», musste 
ich öfters mehr einstecken, als mir lieb 
war. Da half auch der gute Rat meines 
Freundes und Nachbarn Franz Schmid 
vom Widi nicht viel: «Das nächste Mal 
werden wir Bergschuhe anziehen und 
den Kanderbrücklern auf die Füsse tre-
ten.» Das half wenig. Jetzt liefen sie uns 
dafür mühelos um die Ohren. 

Als im neunten Schuljahr zum Schü-
ler-Skirennen gestartet wurde, glaubte 
ich, dass dies nun meine Chance sei, die 
jahrelangen Demütigungen seitens der 
Kanderbrückler zu rächen. Auch wenn 
es nur bei einem Einzigen möglich sein 
sollte. Werner Ruprecht, genannt Rupi, 
galt es zu schlagen. Seit Jahren domi-
nierte er das Skirennen von «Zinsmaad» 
hinunter zur «Hölle» beim Sekschul-
haus. Rupi gewann auch dieses Rennen, 
trotz des Rates von Starter Lehrer Fritz 
Bach an mich, wenigstens hier mal rich-
tig Gas zu geben. Doch Rupi war nicht 
zu bezwingen. Gefrustet von meinem 
zweiten Rang suchte ich nach Ausreden 
und fand sie in Rupis unübertroffener 
Hocke auf den flachen Stellen der Piste. 
Und noch etwas: Rupis Vater soll eine 
geheime Wachsmischung angewendet 
haben, während ich auf ein schwarzes 
Produkt namens «Nansen» vertraute. 
 BerNhard Brägger

Caty Moser-Clivio und ihr Mg TC. Nach dem 2. Weltkrieg galt der kleine Sportwagen als letzter Vertreter der englischen Sportwagentra-
dition aus den dreissigerjahren.  Bild FoTo SChMid
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Vor Überraschungen gefeit dank Kapitalschutz
Stark schwankende Börsen erfordern 
eine noch bessere Depotzusammen-
stellung.  Kapitalschutzprodukte  ver-
einfachen und sorgen für einen gesun-
den Schlaf. Trotz Schutz oder mehr Si-
cherheit muss man dennoch nicht auf 
eine gute Rendite verzichten.

Kapitalschutzprodukte finden verstärkt 
den Weg in das Portfolio des privaten In-
vestors. Allein die gestiegenen Markttur-
bulenzen lassen vermehrt Anleger in die 
beliebte Kapitalschutzecke wandern, 
denn diese bietet auf ganz vielfältige 
Weise den Faktor Kapitalschutz und 
lässt darüber hinaus an der Wertent-
wicklung eines Basiswertes teilhaben. 
Die klassische Kapitalschutz-Version 
bietet per Verfall einen Voll- oder Teil-
schutz des eingesetzten Vermögens, 
wobei ein Investor dennoch von der po-
sitiven Wertentwicklung profitieren 
kann.

Die Kapitalschutzprodukte zeichnen 
sich durch folgende Haupteigenschaften 
aus:
•  Basiswert
•  Laufzeit
•  Kapitalschutz
•  Partizipationsrate

Diese vier Punkte gilt es immer zu be-
rücksichtigen und entsprechend in die 
Überlegungen einzubeziehen.

Kapitalschutz, der auch schützt
Alle strukturierten Produkte und somit 
auch die kapitalgeschützten Instrumente 
beziehen sich auf einen Basiswert. Die 
angebotenen Basiswerte sind mittler-

weile sehr vielschichtig und können Ak-
tien, Indizes, Rohstoffe, Immobilien oder 
auch Hedge Fonds beinhalten. Grund-
sätzlich sollte man sich zuerst mit dem 
Basiswert auseinandersetzen. Denn 
seine Kursentwicklung entscheidet bei 
Verfall darüber, wie hoch die Rendite aus 
diesem Investment schliesslich ausfällt. 
Der bei Lancierung definierte Kapital-
schutz zeigt dem Anleger, welcher Teil 
des investierten Nominalbetrages per 
Verfall mindestens zurückerstattet wird. 
Meist liegt der Kapitalschutz zwischen 
90 und 100 Prozent. Prinzipiell sind 
diese Werkzeuge eindeutig auf eine Hal-
tedauer bis zur Fälligkeit ausgerichtet. 
Der Marktteilnehmer kann sein Produkt 
natürlich auch vor dem Laufzeitende 
verkaufen. Für solche Fälle sorgt der An-
bieter für börsentägliche Kauf- und Ver-
kaufskurse. Der Kapitalschutz ist aber 
nur auf den Endverfall der Anlage ga-
rantiert. Es muss also damit gerechnet 
werden, dass der Preis des Instruments 
während der Laufzeit unter dem Kapi-
talschutz notieren kann.

Profitieren von Kursentwicklungen
Eine weitere wichtige Komponente ist die 
Partizipationsrate. Diese zeigt an, wie 

stark ein Investor von der positiven 
Kursentwicklung des Basiswertes profi-
tiert. Die Praktikerformel besagt: Je 
höher der jeweilige Kapitalschutz ausge-
stattet ist, desto niedriger fällt auch die 
Partizipationsrate aus. Die Kapitalschutz-
produkte werden vor allem in turbulen-
ten und unsicheren Börsenmarktsituati-
onen in die Depots gelegt, eine Situation, 
in der wir uns aktuell wieder befinden. 
Trotzdem sollte die Markterwartung auf 
positiven Kurserwartungen liegen. Im 
Weiteren bilden kapitalgeschützte Pro-
dukte auch weniger bekannte Märkte ab. 
Das ist insbesondere für Anleger span-
nend, die sich in eher unbekannten Märk-
ten sicher engagieren wollen.

Bonitätsrisiko
Die strukturierten Produkte unterliegen 
einem Bonitätsrisiko. Das heisst, sie 
sind im Gegensatz zu Anlagefonds nicht 
vor der Insolvenz eines Anbieters ge-
schützt. Vor allem bei Produkten, die 
eine lange Laufzeit aufweisen, kann die-
ser Aspekt nicht stark genug betont 
werden. Zu diesem Thema gefällt mir 
hauptsächlich eine Schweizer Bank, die 
als einzige von in diesem Segment täti-
gen Banken immer noch mit der besten 

Bonitätsauszeichnung von AAA ausge-
stattet ist.

ein Beispiel
Aktuell liegt folgendes kapitalgeschütz-
tes Produkt auf meinem Schreibtisch, 
das mir gut gefällt und ich meinen Kun-
den zum Kauf empfehlen werde:
•  Basiswerte: Nestlé, Novartis und 

Swisscom AG (diejenige Aktie mit der 
tiefsten Performance dient als Basis-
wert)

•  Anlagewährung: Schweizer Franken
•  Ausgabepreis: 100 %
•  Mindestrückzahlung: 95 % bei Verfall
•  Partizipationsrate: 90 % 
•  Rückzahlung: 8.12.2012
•  Chance: Angenommen Swisscom AG 

hat die tiefste positive Entwicklung 
mit 28 %. Der Anleger würde also 
einen Gewinn von 25 % erzielen.

•  Risiko: Das Risiko einer Anlage in die-
ses Produkt ist beschränkt auf die Dif-
ferenz zwischen Kaufpreis und der 
Mindestrückzahlung. In diesem Bei-
spiel also 5 %.
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